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Es 1st eine ezgenartıge Psychologze, Wenn MAanN das, TOd$ MAN eigentlich verkaufen
möchte, N dıe unterirdıschen Depots wverbannt, aneıl MAN fürchtet, dafß e$s sıch
NUNY schwer verkaufen IA$Sse. H.- Woölber

Kırche hne Zuversic
Wer gegenwärtig Kırche Sagt un VO  3 Zuversicht redet, sellschaft Kırchen noch brauche über die Schlagworte von

riskiert auch Christen nıcht ganz B  MM der totalen Säkularisierung un dem nachchristlichen
werden. Dıie Zeıiıchen stehen jedentalls für die kon- Zeitalter bıs dem kircheneigenen Streıit über (Gettoten-

krete un: absehbare Zukunft nıcht autf Hoffnung; denzen un ZUur „ökumenischen“ Ermahnung, die Kirchen
„lieber“ un: häufiger spricht INa  - von Funktionsverlust, hätten NUur noch ıne Überlebenschance, WEeNn s$1e sıch -
VO  3 Rückzug, VO  ; Resignatıon. Religions- un: Kirchen- ter sıch zusammenrautften (jüngst wieder der holländische
sozlologen, selbst solche, die durchaus nıcht w1e Max ork- katholische Theologe Fiolet, vgl epd, DL 73)
heimer im etzten Interview VOT seınem Tode (vgl Der Und die EIN! publızıerten und gelesenen „Bekenntnisse“
Spiegel, 7/3) glauben, das Religiöse und das „Gei- VO  — Schriftstellern un Theologen (‚Warum ıch eın Christ
stige“ überhaupt würden als gesellschaftlıcher Faktor V1 - bın‘, ‚Warum ıch in der Kirche bin‘) und mancher erbau-
schwinden, geben „kirchlicher“ Relıigiosität NUur noch wen1g lıch gemeınte, aber kıtschig wirkende Buchtite]l (‚Die
Chancen: Der Mensch werde sıch ZWaar auch weıterhin Kirche darf nıcht sterben‘) sind nıcht auch S1e 1M An-
„relig1ös“ verhalten, eine geWlsse Glaubenssubstanz werde lıegen un: in der Argumentatıon der apologetische Spie-
auch ın der säkularisierten Gesellschaft bewahrt, auch gel einer verängstigten Christenheit? Und wWenn ımmer
cAhristliche Lebensregeln un Rıten wirkten in der (Gesamt- wieder die „versprengte kleine Schar“ beschworen wird,
gesellschaft nach, aber die Kirchen hätten ihren relıg1ıösen die die Christen angeblich heute schon darstellen, dann
und ethisch-normativen Kredit verloren; w a4s übrigbleibe, Mas sıch darın auch eın Zug ZUrFr Selbstbescheidung
se1l höchstens iıne Anzahl Sekten VO  e Gleichgesinnten. ausdrücken, aber doch auch Kapitulation VOor dem Zwang
Bıschöten un Predigern geht schon se1it längerer eıt das der Verhältnisse und der eigenen Courage Aut jeden Fall
biblische Wort VO der „kleinen Herde“ (Lk 12, 32) eich- spurt INan nıcht viel VO  3 dem unerschütterlichen Glauben,
ter un: zugleich sinnschwerer über die Lıppen als M1SS10- dafß der Herr, ob die eıt hilfreich oder widrıg ISt, die
narısche Appelle oder Ermunterungsrufe die Laien, Kirche in seiıner raft erhält; eher manıftestiert sıch
alle Lebensbereiche mıiıt christlichem Geıist durchdrin- die Frustratıon einer Gruppe, die einmal relıg1Öös, INO

SCH, WwW1e WIr s1e als Sıgnale tür eine „integrale” Christianı- ısch (und auch polıtısch) der Gesellschaft das Gesetz des
Handelns und Sıchverhaltens diktierte, die jetzt aber „WI1esıerung AUS der elit der Pıuspäpste un als leisen Nach-

klang noch AUS einzelnen Konzilsdekreten kennen. Der eine hoffnungslose Nachhut VO  } gestern“ (Kardınal Döpt-
Neue Ratsvorsitzende der EKD, Landesbischot Helmut ner 1M Fastenbriet dieses Jahres) erscheıint.

Freilich gibt auch schon wıeder die andere Tendenz:Claß, malte Jüngst in einem Interview mı1ıt der „Süddeut-
schen Zeitung“ (18./19 73) Sar ıne Gesellschaft AauUs, in ıne Art Flucht nach ÖOrTNe., Späatestens se1it dem Autkom-
der InNnan nach einem Christen werde suchen mussen. INEeN der Jesus People un: der charısmatischen Bewegun-

SCch wähnt INa  } ıne „NCUC Religiosität“ 1m Kommen,
spricht nıcht ohne Emphase VO Autfbruch eines uen

Sinnbedürtnisses beı revoltierenden, „an der Konsum-Die ngs der rısten
gesellschaft leidenden Jugendlichen“ und 1St genei1gt, be-

Worte un Phrasen, die die ngst der Christen VOL iıhrer reıits jeden Strohhalm in Gestalt eines Meditationszirkels
eigenen Zukunft un: der Zukunft der Kırche T  9 oder einer relıg1ösen Selbsterfahrungsgruppe als großen

aum der Hofinung in die neuUuUe Landschaft setzen undfüllen seıt Jahren die Spalten zeitgenössischer, auch kırch-
licher Literatur. Sıe reichen VO der Frage, ob Nsere Ge- den „anderen“ SasCH.: Seht, nıchts 1St M1t struk-
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tur- und dogmenbesessenen Reformeifer:; die Reformen gefühlen (auf Institutionen, überholte Strukturen, auf die
siınd es nıcht, W a4as Glaube un Kırche weıterhilft; nıchts unschlüssiıge ADr bremsende Kirchenführung) versteht
1St mıiıt gesellschaftspolıtischen Verfremdungen sıch VO  - selbst. Deswegen scheint ıne nüchterne Bestands-
der Kirche; die Neue Generatıiıon hat bereits Sanz andere aufnahme, die möglichst viele NUuUr halbbewußte, aber oft
Probleme. Es wundert nıcht, wenn dann mıißtrauıische tietsitzende Illusionen beseitigt,der eiNZ1g realistische Weg
„Reformer“ hiınter solcher Zuversicht einen NUur schlecht mehr Vertrauen se1ın. Denn heißt nıcht NULr Ver-
kaschierten Beschwichtigungsversuch wiıttern, der „kon- trauen haben, 1la  — muß auch wissen, worauft INan Stutzt.
servatıven“ Prälaten PasscC, dıe nach schrecklicher Sturm- ıne solche Bestandsaufnahme annn NULr VO  3 dem AUS-

fahrt über unbekannte Meere 1U  —$ endlich wieder ‚Land in gehen, W 4a5 sıch 1in der Kirche der etzten Jahre WC$S-
Sıcht‘ sehen, aber NUur rasch Ort wieder landen möchten, weisenden Vorgäangen regıistrıeren aßt Und 1er kommt

s$1e sıch se1it Je wohlsten ühlten: ın den CNSCHHI, aber 111a  3 ıcht u das Eingeständnıis herum, daß sıch die mıiıt
übersichtlichen Verhältnissen einer Christenschar, die ZWar dem Konzıl verbundenen Hoffnungen auf ıne nach ınnen

gesellschaftlicher Geltung verloren hat, aber teste un außen neubelebte Kırche nıcht erfüllt haben Es 1St
dabe; nıcht untersuchen, ob dies NUur für „zunächst“Grundsätze vertritt, keine Zweıtel sich selber aufkom-

inen aßt und alles Malheur, das dennoch unvermeıdlich gilt un: ob INa  _ in geschichtlicher Parallele früheren
1st, der bösen Welt zuschreibt. großen Konzilien (Trient) Eerst mMi1t langfristigen Retform-

wirkungen rechnen kann, während sich die Kiırche zunächst
Dennoch 1St Zuversicht in die eigenen Aufgaben un: Ziele einmal in iıne iıhren anzcecn Organısmus erschütternde
unentbehrlich: 1St iıhr Austall für Personen un: nstıtu- Identitätskrise sturzt. Es o1ibt gute Gründe, die Richtigkeit
tiıonen lähmend, Ja mörderisch. Keın gesellschaftlıch han- einer solchen Dıiagnose bezweıfeln, weıl Geschichte sıch

nıe eintach wiederholt. ber gegeben 1St u1l5s ohnehin nNnurdelndes Individuum, eın Verband un keine Institution
kommt ohne Vertrauen Aaus. Es 1St für den Menschen eın das Zunächst, un dazu 1st schlicht festzuhalten, daß
schlechthi unverzichtbares Instrument soz1alen Verhal- seıit Jahren nıcht 1Ur wne Erschütterung des Organısmus
tens diıe Soziologen klassıfizieren Vertrauen als NOL- der Kırche durch Meinungskonfrontation, durch Unsicher-
wendıgen Grundmechanismus in der Reduktion sozıaler heit in Lehre un Verkündigung, durch auseinanderstre-
Komplexıität, ohne die Handeln ıcht möglıch 1St (vgl bende Gruppen un: durch Richtungskämpfe Zzwiıischen

Luhmann, Vertrauen, bes. 71 Für den Christen theologischem Denken un kırchlicher Führung, 7zwiıschen
hat Vertrauen sehr CNS mıt seiınem Glauben CunNn; denn der eigenen Wertwelt der Christen un deren Verkör-
W as 1St Glaube 1m Sınne VO  } Gläubigkeit anderes, als da{fß PCIUNS durch die Kırche 1Dt, sondern daß kıirchliches L.0-
WIr iın allem, W as in der menschlichen un kosmischen ben 1n seinen empirisch feststellbaren Elementen ganz ein-
Wirklichkeit uns widerfährt, Gott als dem eigentliıchen tach rückläufig ISt.
un!: etzten Sınn unseres Daseıins vertrauen können? (Wıe
sollte Da Gebet auch Gebet tür die Kiırche ohne Dıie Kırche laboriert mıiıt einem ersten Beıispiel ıhren
solches Vertrauen möglıch se1n?) Wo Menschen, in ınneren Zustand illustrieren geistlıchem Nach-
einer Gemeinschaft un selbst in einer Organısatıon, eın wuchsmangel, gewiß weıl die Bevölkerungsentwicklung
Vertrauen 1St, da annn eın Glaube gedeihen und auch un: die gewandelte Verteilung VO  > Bildungschancen für
keine Zuversicht aufkommen, un ohne Zuversicht Y  1St den Zuzug kirchlichen Beruten ungünst1ig 1St (vgl.
eın Eınsatz, wenıgstens keiner mıiıt Rısıko möglıch. Wenn September 1973, 451 ffo); aber auch weıl ıne relatıv große
WIr etr 3, 15 wörtlıch nehmen („Seid bereıt, Je- Zahl VO  >; Jungen Menschen, bei denen dıe soziologischen
dem ede un ÄAntwort stehen, der nach der Hoffnung Voraussetzungen für die Wahl des geistlichen Berufes SC-
fragt, die euch erfüllt“) und uns dieser Rechenschaft - geben sınd, sıch mMi1t der Kirche iın ihrer konkreten Gestalt
terziehen, also den Zustand unseres Vertrauens VOLT aller nıcht identifizieren mags, das Risıko einer solchen Be-
Welt offenlegen ollen, dann können WIr nıcht, ohne FroLt rutswahl einzugehen. Der Aderlaß geistlichen Beruten

werden, Miıßtrauen, Querelen und Resignatıon als 1St beträchtlich, einschneidendsten dort, der nach-
christliches Angebot „verkaufen“. ıne verkrampfte Kır- konziliare Umbruch abruptesten kam; das zeigt das
che un eine seelısch verrenkte Christenheit, die mMi1t Beispiel Holland besonders deutlıich. Wenn Priester in
Schuldgefühlen gegenüber der eıgenen Vergangenheit ıhre beträchtlicher Zahl das Amt nıederlegen un!: andere in
ständıgen Anleıhen beim Zeıtgeıist un amıt zugleıch den noch beträchtlicherer un im Vergleıich trüher größerer
Mangel ın Zuversicht in die eigene Sendung verdeckt, Zahl sıch abgehalten ühlen, dann spielen sıcher Zweifel
ann ihrer eıIt nıchts „geben“. der Kiırche selbst un N ıhrem Auftrag eıne Rolle,

un diese Zweıitel erklären sıch nıcht eintach aus der Un-
sicherheıit über den Zölıbat, ZUS phasenbedingter Krisen-

issen, worauf S vertraut antällıgkeit oder Aaus den subjektiven Problemen einer be-
stiımmten Generatıion.

Daß Gesundbeterei ber solche „Krankheıiten“ ebenso- Rückläufig 1st (trotz Liturgiereform) auch der Anteıl der
wenıg hinweghıilft wıe die bloße Extroversion VO':  >} Schuld- Gottesdienstbesucher. Und dıeser Vorgang aßt sıch noch
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wenıger als bloßer Bestandteil eiıner Autoritätskrise deu- klärung oder fehlt doch Bufsverständnis (vgl.
ten, zumal ÖI begleitet 1St VO Nachlassen der Sakramen- März 1L97.3, 137 ft.)?
tenpraxıs besonders dort; solche Praxıs einerseı1lts Für andere Bereiche stellen sıch ÜAhnliche Fragen: Wıe Ver-

häalt sıch mıiıt dem Religionsunterricht, w1e mıt der Ju-dikaler in das persönliche Leben hineinreicht (Bufßsakra-
ment), andererseıts (ım Gegensatz Eheschließungen un gendseelsorge? Krankt der Reliıgionsunterricht, dem
Beerdigungen) als Tradıtıion, gesellschaftlıche Sıtte un mancher Religionslehrer ırre werden droht, primär
ritueller Dekor entbehrlich 1St. Mangel VO  3 didaktischen und pädagogischen Hiılten,
war annn INa CN: beides werde überschätzt. Der Nıchtkönnen derer, die ıh: erteılen haben, zuviel
Kirchenbesuch se1 eın herausgehobenes Kriıteriıum für Verkündigung, während doch NUur als Intormatıion un
Kirchlichkeit oder für ein intens1ves, auch in konkrete Anleitung kritischer Auseinandersetzung zugemutet
sittlıche Verantwortung umgesetzte relig1öse Lebensfüh- werden kann? Woran krankt die Jugendseelsorge, die,
rungs. Hätten doch die Synodenumfragen wieder NEeu be- vorsichtig Sapch, seit Jahren stagnıert, doch gewiß
stätıgt, W as mancher MUCteET, aber aum laut aAauSgeSPrO- nıcht NUur daran, da{iß s1e welttremd betrieben wird? Man
chen hat, daß auch den verbleibenden Kirchengän- hat bis dıe Grenzen des Geschmacks eın Maxı1-
SCrn eine beträchtliche Zahl VO  — Menschen sınd, die INU Anpassung getätigt, und der Aufwand relı-

gionspädagogiıscher Literatur und selbst Personal über-Kirchenbesuch angeben, mi1t der Kiırche nıcht übereinzustim-
iInNnenNn oder ein echtes iınneres Verhältnis iıhr haben steigt den ermut- un erkennbaren „Ertrag“ ein be-
Und der Rückgang der Sakramentenpraxıs erkläre sıch AuS trächtliches Warum stagnıert die kirchliche Presse, doch
einer generellen Umformung unserer relig1ösen Lebens- ohl nıcht, weıl Ss1e „schlechter“ 1St als früher, selbst die
gewohnheiten. Während das Ausma{fß ausdrücklicher Kırchenpresse hat sıch ın ıhrem Rahmen mächtig an
Religiosität schrumpfe, während Rıten un Gebete 1im StreENZT, aber die Nachfrage 1st nıcht größer geworden.
öffentlichen wıe im privaten Bereich Bedeutung VOI- Kirchliches scheint eben doch nıcht sehr gefragt se1n.

Und äauft innerhalb der Kırche selbst nıcht vieleslören, gebe wachsende Zeichen eines stärker persönlıch
erantwortete: Glaubens. Wenn auch der Kirchenbesuch seltsam unverbunden nebeneinander her? Werden theo-
als Indikator persönlicher Religiosität oft überschätzt logische Diskussionen nıcht oft geführt, als handle
wird, 1St (nach G.Schmidtchen, Zwischen Kirche und sıch NUur kirchenpolitische Fragen? Und überwuchern
Gesellschaft, 94) doch „eine außerst sensible Ausdrucks- nıcht oft kırchenpolitische Fragen, die Sicherung des öftent-
varıable für das Verhältnis ZUr Kırche“. Wenn dieser lıchen Eınflusses, das Rıngen das Mitmachenkönnen
des weıterhin bestehenden Kirchengebots nachläßt, 1st mMIıt den anderen gesellschaftliıchen Gruppen, den Glaubens-

gehalt kıirchlicher Unternehmungen?das aum NUur die Folge einer miılderen Interpretation
des Gebots, sondern zeıgt sıch darın iıne steigende (Ge-
ringschätzung eines zentralen, stark 1ns Persönliche hın-
einreichenden Kernvollzugs kirchlichen Lebens un: damıt Pine Strategie ?
der Kiırche selbst. Dıiese Geringschätzung 1St Ü, ın der
katholischen Kırche o  a ausgepragter als 1mM EVaANSC- Man mMag diesen Befund drehen und wenden, äfßt 1NS-
lischen Bereıch, der Kirchenbesuch als Meßfaktor tür gesamt nıcht den Schlufß Z vollziehe sıch NUur eın mehr
das Verhältnis ZUr Kiırche eine vermutliıch geringere Be- oder wenıger wertneutraler gesellschaftlıcher Wandel des
deutung hat Religiösen. Auf dem Spiel steht durchaus die Lebenskraft
Wenn aber der Rückgang der Sakramentenpraxıs sich der Substanz unseres Glaubens. Wer also der Kiırche heute
einem Teıl AUS der Umformung relıg1öser Verhaltensmuster ıne negatıve Prognoase stellen will, der findet 1n der Tat
erklärt, über die ıcht rasch Werturteile gefällt werden Gründe gCNUS, die ıh sowohl der Umwelt zweiıteln
ollen, sind eLtwa2 1im Verhalten ZuUur kırchlichen Buß- lassen, ob sS1e für den christlichen Glauben überhaupt auf-
DYaxXıs doch persönlıche un gemeindliche Tietenstruk- ADa ra ist, un: der Kıirche selbst, ob s1e ihre Bot-

berührt, daß Änderungen 1m Verhalten hier nıcht chaft noch auszurichten versteht. Tatsächlich aber scheinen
NUur institutionsbedingt seiın können. Der Rückgang des manche Bremser und nıcht wenıge Retormer ihr Vertrau-
Bußsakramentes aßt sıch nıcht einfach AZUuS$S einem icht- aut das gyleiche talsche Pferd gESETIZT haben Die
zurechtkommen mıt der traditionellen Bußpraxıis un! „Bremser“ tun S! als ob 1Ur gelte, das festzuhalten,
ihren psychologischen Begleitftaktoren begründen. Daß W as da 1St, den Zugriff der „Feinde“ oder leicht-
„Beichten“ VOIL allem „für Junge Menschen weıthin ıne yläubiger „Retformer“ 1 eigenen ager un übersehen,
unerquickliche Sache S  1St Bleistein in dem eben Jetzt dafß sıch die Umwelt des Christentums für dieses sıch tast
erschienenen Kommentarband ZU Forschungsbericht über total gewandelt hat, daß WITr, wI1e VOL einıger eit der
die Synodenumfrage: Befragte Katholiken, Herder 1973, leitende Bischot der Wolber, einmal Aaus$s-

16), wird nıemand verwundern. Dıie rage 1St NUur, gedrückt hat, mvolkskirchlich 1Ur noch „auf einem Bein
nach vielen Nebengründen die Hauptursache solcher Ab- stehen, autf dem der soz1ıalen Tätigkeit (Deutsches Allge-
neıgung suchen 1sSt Reicht ıne kirchliche in der orm meınes Sonntagsblatt, /3) iıcht wenıge 1n der Kır-

che selbst scheinen sıch aber ımmer noch verhalten,überholte, 1im Inhalt nıcht bewältigte Bußpraxıs als Er-



494 Leitartikel

nehmen, nehmen S$1€ aber auch den Menschen als den, derals ob das 7zweıte Beın, das der Glaubensverkündigung
un der 1M echten un!: Sınn religiösen Aktiviıtät, konkret glauben un 1im Glauben sıch selbst finden soll,
über dieselbe Standfläche verfüge und sıch ın eiınem gleich- ernst? Das 1St bezweifeln, denn der Glaubensdienst der
großen Felde bewegen könne wıe das €e1in. Dies Kirche un: noch weniger der gelebte Glaube des Christen
trifft aber Hervorhebung religıöser Anliegen seıtens aßt sıch innerhalb seiner Gesamtex1istenz VO  — gesellschaft-
kirchlich engagıerter, kirchennaher Christen (Glaubens- lichen Beziehungen isolieren, ohne den Menschen VOI-

not) 1n den kirchensoziologischen Umfragen natürlich NUur kürzen. Allerdings äßt sıch schon se1it eit e1IN-
wandfrei feststellen, dafß wenı1gstens 1ın den Industrie-sehr begrenzt Und viele „Reformer“ machen in

gekehrter Rıchtung denselben Fehler, iındem Ss1e VOI - gesellschaften die Entwicklungsländer mussen sıcher
gehen, als ob s1e der Meinung waren, Kırche un Glauben difterenzierter gesehen werden nıcht Humanıtätspro-
zeıgten besten dadurch ihre Wırkung, da{fß INa  - mi1ıt bleme 1im übliıchen Sınne un gesellschaftspolitische Fragen
anderen gesellschaftlichen Gruppen in den zeitgenössischen das Zeitproblem sind, sondern das Orientierungsdefizit

in allen lebenden Generationen, das Aus dem Abbaugesellschaftspolitischen Anliegen gleichzieht. (Vermutlıich
kommt bei dieser Gruppe noch die zusätzliche Täuschung des sittlich-religiösen Normgefüges (die Psychologen

sprechen hıer VO  —$ gesellschaftlıchem Über-Ich) sStammthınzu, die gesellschaftspolitischen Anlıegen seı1en auch in
einer opulenten Industriegesellschaft das wirklich Not- bei gleichzeitiger Zunahme gesellschaftlicher Abhängig-
wendende unserer Zeıt.) eıt und fehlendem Überblick und Einblick in das, W as

Man hat den Eindruck, beide Gruppen setzten, indem S1Ce die ENOTINEC Apparatur einer Industriegesellschaft „SINN-
sıch diskutierend un handelnd verhalten, ımmer noch stiftend“ zusammenhält. Wenn politische Parteıen 1in
ıne Christlichkeit der Gesellschaft OTraus, die nıcht UÜberschätzung der eigenen Möglichkeiten gegenwärtig
gibt un die vielleicht al nıe gegeben hat, oder Ss1e der Meınung sınd, da{fß sS1e ZUr Ausfüllung eines solchen
meınen, der gesellschaftlıche Einfluß der Kirche se1l VO  — Orientierungsdefizits 1n ihren Programmen un Aktionen
sıch AUS schon eın optimaler Weg Zur Glaubensverkün- die ideologische Komponente wieder ganz stark heraus-
digung oder eine dritte Varıante der gesellschafts- stellen müßten übrıgens nıcht selten Hınweıs, die

Kırchen fielen hier als integrierende raft weitgehendpolitische Eınsatz der Christen se1 M1t iıhrer relig1ösen
1ssıon iıdentisch. Beide unterliegen, wenn s1e sıch nıcht Aaus dann kann INan doch ohl nıcht 1m Ernst Z7wel-

teln, daß der Kırche 1er eın ungeheures Aufgaben- undAUS$S Weltangst eintach ın eın „progressives“. oder Je nach
Rıichtung „konservatıves“ Getto zurückziehen, dem Trug- Betätigungsteld vorgegeben ISt.
schluß, 1m Grunde ohne Erneuerung des Menschen und
der eigenen christlichen Substanz auskommen können. Wenn s$1e diesem Aufgabenfeld gerecht werden wiıll, kann
Beide scheinen oft übersehen, daß S1e mıiıt dem, W as s1e s$1e sıch freiliıch nıcht damıt begnügen, daß s1e mehr oder
für die Kiırche bewahren oder W as s1e iın ıhr erkämpfen wenıger geschickt und ıdeell often in den Einrichtungen
wollen, gar nıcht den Glauben „vertreten“ un: über das un: Strömungen, die die festgestellten Leerraäume AU5S-

füllen, mitverhandelt, sondern s$1e mMUu: AUuUS dem Bewulßfßst-Vorfeld kirchenpolitischer un: gesellschaftspolitischer An-
lıegen Sar nıcht ıhm vordringen. Hıiıerin scheıint die seın ihres Glaubens un: der Erfahrung, die s$1e 1 Ver-
Grundversuchung des Christentums unseIcrI eıt stek- aut ihrer Überlieterung mML1t den 1n ıhren Erscheinungs-
ken Dıie ımmer wieder festgestellte Gettoangst scheint formen iımmer wieder varıablen Grundbedürfnissen un!
VO solcher Versuchung nıcht abzuhalten, sondern Ss1€e auf Grundstrebungen des Menschen gemacht hat, zunächst ein-
„konservatıver“ w1e auf „progressiver” Seıte noch Ver- mal eın realistisches und möglichst vollständiges Bıld des
stärken. Es se1 deshalb einmal die rage erlaubt, ob die Zeitgenossen den Tag bringen. Sıe annn nıcht NUur seine
Übergewichtung, einmal des Humanıtären, einmal des politische Exı1istenz ansprechen, seine legitimen emanzıpa-
Gesellschaftspolitischen, einmal des Kirchenpolitischen torischen Anlıegen vertreften, sondern MU: AUS iıhrem
nıcht selten auch als eıne Flucht VOL der eıgenen unaufge- Erfahrungspotential und iıhrem transzendenten Sınn tür
arbeiteten Glaubensnot verstehen ISt. kritische Hinterfragung auch seıiıne Mängel un Ausfälle

ZUuUr Sprache bringen: die beschränkte Bindungs- und
In der AÄrt, wıe S1e diese Versuchung bewältigt, lıegt die Glaubensfähigkeit, den Mangel 7zwischenmenschlicher
Antwort der Kirche aut die Herausforderung des CN- Verständigungsbereitschaft, die Neigung sittliche Fragen

alleın durch Rekurs auf psychologische Verstrickungen,wärtigen Augenblicks. Dıie rage 1St, w1ıe s1e diese Ver-
suchung besteht. Heißt das Heilmittel bzw die Strategıe also eın „seelisch“ ANSTAtt ethisch lösen. Und s1e wird

ein1ıges haben über dıe tast neurotische Selbst-dagegen zurück ZU Bekenntnis des nackten, ungeschütz-
ten Glaubens? Auch diese Strömung meldet sıch in der gefälligkeit un Selbstbemitleidung eıner hohem
Kıiırche Wort, 1m evangelıschen Bereich durch die van- ethischen Anspruch sıch intellektuell schlecht kontrollieren-

den Generatıon. TSt wenn die Kırche solcher Konfron-gelikalen, 1mM katholischen Bereıiıch durch diejenıgen, die
den „reinen“ Glaubensdienst der Kırche diıe Stelle ıhrer tatıon fähig 1St, wiıird der Blick wieder treı werden für

das, W as eıgenen Glauben iın der Begegnung mıiıt demgesellschaftlıchen Aufgaben setzen möchten. Diese haben
den Genannten siıcher VvOraus, dafß s1e den Glauben Menschen wesentlıch ISt, worautf alle Kräfte der Verkün-
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digung konzentrieren sınd un W as in der Kiırche selbst die geschichtlichen Verhältnisse schädlich geworden, auf-
zurücktreten annn TSt wenn die Kirche wıeder ine zugeben ISst. Nur ine solche „Strategie“ des Sıch-Einlas-
nüchterne Kenntnis hat und diese Kenntnis auch eutlich sens auf die volle Transzendenz des Glaubens des Anders-
un entschieden artikulieren annn un damıt auch sSe1Ns (‚ottes 1n der radıkalen Menschlichkeit Jesu Christi
die tieferen Schichten der Exıistenz nıcht 1Ur als billige als Richtschnur des eigenen Lebensstils un: Lebensziels
Trösterın, sondern als Antreiberin ZUr Umkehr often- in einer angstfreien un!: unverstellten Begegnung mi1t
legen kann, hat eine Konzentration der kıirchlichen Ver- dem Zeıtgenossen tührt weıter. Diıesem tehlt manch-
kündigung auf die Grundelemente des Glaubens auch Aus- mal der Wılle, oft 1ber das Vermögen, sıch einer solchen
sicht, erneuernd iın Nsere Gesellschaft hineinzuwirken. Konfrontation AU: und das ganz Andere die-
Und erst in der Konfrontation des Menschen mit sıch 5C5 Lebens als seınen eigenen Ma(ßstab auszuhalten. ber
selbst, w1e ist, mıiıt dem Glauben, w1ıe den Menschen NUuUr in dem Maße, in dem S1e diese Vermögen ak-
sieht, wird die Kirche jetzt un heute den Ma{fßstab ihrer tivieren versteht, kann die Kırche ihre Zuversicht,
eigenen Reformbedürftigkeit finden, erst VO  - dort her die s1e dringender als alle anderen Hıltfen un: Schutz-
kann praxisnah beurteıilt werden, Anpassung richtig INAauern theologischer, spirıtueller und finanzieller Na-
und s1e talsch ist, W as Tradıition beibehalten und Lur gebraucht, wiederfinden.

SeeberWAas, weıl 1mM Ansatz schädliche Beimengung oder durch
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Kurskorrektur Im Weltkirchenrat?
Die Gründung des „Weltrates der Kır- worden sind. Man kennt die Men- sıch nıcht verleiten VO  - selbstbewuß-
chen“ D3 August 1948 in Amster- schen, die das schafften, den ersten ten Feststellungen w1ıe der, der Name

Generalsekretär und Architekten des der CGkumene habe die „Kirchenvöl-dam War ein Jahrhundertereignis, die
Jubiläumsfeier nach 25 Jahren miıt der Unternehmens, Viısser ker un manche Potentaten „nNervOs

gemacht“ angesichts des Jüngsten Dr  A  an-Tagung des Zentralausschusses in enf “ Hoofl, dazu dıe anderen Pioniere
(22 bis 29 7/3) wurde ZuUur fällıgen Temple VO  - Canterbury, Söder- SCNS sozıaler Revolution (wıe
Gewissenserforschung, ob ina  _ sich blom VO Uppsala, Niemöller, Margull in seinem Rückblick meınte,
nıcht 1e] vorgeNOMMeE: hat, vieler- Oldham, Neubigin, Lilje ıne Deutsches Allgemeınes Sonntagsblatt,
lei miıt der Zahl der Mitgliedskirchen, große Reihe glanzvoller Namen, aber 26 73) Dıies paßte nıcht der tief

doch Menschen un: nıcht Tıtanen. Ihrdie VO  ; 147 Begınn auf 263 pastoralen Haltung der Gründungs-
wuchs, vielerle1 VOT allem mit der Un- Werk 1St stattlıch un! doch ständig versammlung, die sıch angesichts des

erschüttert VO'  3 Spannungen. Im Nach- Chaos nach dem Zweıten Weltkriegzahl theologisch-politischer Aufgaben
ohne klare Prioritäten, 1e]1 schliefß- hinein überdacht, iSt dies alles tast die Verantwortung der gespalte-
lich mıiıt dem Bestreben, die Institution atemberaubend un dennoch durch- nen Kirche für diese Unordnung der
des „Bundes“ (covenant) gleichberech- VO  — nıcht wen1ıg Frustration Welt SOrgte. Aus der Flut der Würdi-
tigter Kırchen un Gemeinschatten mit (vgl. Julı 1973, 342 Die 1€eS- SUNSCH über den bisherigen Ertrag se1-

jährige Tagung des Zentralausschusses, die kompetentesten ausgewählt.seiner VO Kongregationalismus sStam-

menden ekklesiologischen Konzeption von ernster Finanzmıisere und der Zah- Willem Viısser "t Hoofl na.nnte drei
durch den Beıtrıtt der römisch-katho- Jungsmüdigkeit der Mitgliedskirchen Ergebnisse: Es se1 nıcht selbstver-
lıschen Kirche als Krönung vollen- überschattet, wurde fast ıne Bußlßver- ständlıch, daß 65 einen C(kumenischen
den Wer dieses Vierteljahrhundert mıiıt sammlung, die bis ZUr üuünften oll- Rat gibt Er verdankt seine langwıe-

versammlung 1975 in Djakarta Früch- rıge Entstehung selt 1919 dem I1ICUu CI -den Vollversammlungen VO  —$ Amster-
dam, Evanston 1954), Neu-Delhi tragen mufß, soll nıcht ıne Krise wachten missionarıschen Bewußtsein.

ZU Tode geben. Dieser Bund als Institution 1St NUuUr(1961) un: Uppsala (1968) überblickt
ur Kirchen ine kurze eıt muß eın Aspekt der ökumenischen ewe-

Staunen, W as geleistet und entworten Die Versammlung VO NUuUr 102 VO  e} gung, er VOTraus, da{fß gleichzeitig
VO  ' tür die Einigung der Kır-und welche Entwicklungen eingeleıtet 120 stimmberechtigten Delegierten 1efß


